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Die Auslegung berühmter Geschichten
Notiz zum Buch

Aus der alten Geschichte unseres Volkes
werden schreckliche Strafen berichtet.

Damit ist allerdings nichts zur Verteidigung
des gegenwärtigen Strafsystems gesagt.

Franz Ka�a 

Kein Werk der deutschsprachigen oder der Weltliteratur ist der-
art und unerschöpflich auslegbar wie jenes Franz Ka�as. Er ist 
der wirkungsmächtigste deutschsprachige Schri�steller. Sein 
Werk ist und bleibt der Inbegri� des Mehrdeutigen. Eine Inter-
pretation kommt der Entdeckung unbekannter Welten gleich. 
Heinz Politzer, einer der ersten und großen Ka�ologen mit 
Weltbedeutung, hat die Beschä�igung mit dem Werk „aka-
demische Ka�a-Industrie“ genannt. An dieser Erzeugung, 
nachhaltige Industrie ist nichts anderes, beteilige ich mich seit 
Langem. Meine Intention ist dabei, den germanistischen und 
literaturwissenscha�lichen Blickwinkeln juristische einzufügen. 
Keine anderen wären berechtigter als diese, ist Franz Ka�a doch 
der exemplarische Dichterjurist.

Die drei Essays dieses Bandes sollen aber nicht nur eine 
Ergänzung darstellen, sondern ausdrücklich eingefahrenen 
Auslegungen einleuchtend entgegentreten.

Den Aufsätzen werden Franz Ka�as Originaltexte voran-
gestellt, damit nachgelesen werden kann, worauf sich meine 
Auslegungen und Darstellungen eigentlich beziehen. Für die ele-
gante Anregung, auch die Erzählungen abzudrucken, danke ich 
dem Programmleiter für Wissenscha� Doktor Wolfgang Hölzl.

2021_0050_ferk_kafka_DRUCK.indd   7 29.12.21   08:28



8 

Die ausgewählten Texte, die „Strafen“, drei berühmte Ge-
schichten in der Wunsch-Zusammenstellung Ka�as, orientie-
ren sich an der Erstverö�entlichung, so auch die Rechtschrei-
bung. Ka�as Schreibweise wird in dieser Ausgabe einerseits 
aus Respekt vor dem Schri�steller und andererseits wegen der 
Authentizität gefolgt.

Klagenfurt/Celovec, im Frühjahr 2022              Janko Ferk

Die Auslegung berühmter Geschichten
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Kafkas „Strafen“
Zur Einführung 

Franz Ka�a hat zu Lebzeiten – neben Publikationen in An-
thologien, Jahrbüchern, Zeitschri�en und Zeitungen – sechs 
schmale Bände1  2 verö�entlicht, einen kleinen Bruchteil seines 
Scha�ens. Die einflussreichsten Werke für die Entwicklung der 
Literatur des zwanzigsten Jahrhunderts hat sein Freund Max 
Brod verö�entlicht, dem er testamentarisch aufgetragen hat, 
nach seinem Tod „alles … ausnahmslos zu verbrennen“3. Brod 
hat unter anderem die Roman(fragmente) „Der Verschollene“, 
„Der Proceß“ und „Das Schloß“ herausgegeben. 

Es heißt, Franz Ka�a hä¢e zu Verö�entlichungen gedrängt 
werden müssen. Deshalb ist es erstaunlich, dass gerade ein 
„Buchprojekt“, das er geplant und sich gewünscht hat, zu Leb-
zeiten nicht verwirklicht wurde, nämlich ein Band mit dem 
Titel „Strafen“. Der Verlag soll eine solche £ematik für unver-
käuflich gehalten haben.4

Im Frühjahr 1913 hat Franz Ka�a dem Verleger Kurt Wol� 
vorgeschlagen, das „Urteil“, den „Heizer“ und die „Verwandlung“ 

1 Franz Ka¥as Buchverö±entlichungen zu Lebzeiten: „Betrachtung“ (1912); „Der 
Heizer“ (1913); „Die Verwandlung“ (1915); „Das Urteil“ (1916); „In der Straf-
kolonie“ (1919) und „Ein Landarzt“ (1920). „Das Urteil“ hat er in der Nacht vom 
22. auf den 23. September 1912, zu Jom Kippur, dem jüdischen Versöhnungsfest, 
„in einem Zug“ geschrieben und Felice Bauer gewidmet. Der Band mit 29 großzügig 
gesetzten Seiten wurde kaum als eigenständiges Buch wahrgenommen. Die Novelle 
hat er in acht Stunden geschrieben. Diese Nacht wird als Geburt des Schriftstellers 
von Weltruf gesehen. 

2 Sämtliche Verö±entlichungen zu Lebzeiten in einem Band: Franz Ka¥a: Drucke zu 
Lebzeiten. Hrsg. v. H.-G. Koch, W. Kittler u. G. Neumann. Frankfurt am Main 1994. 

3 Janko Ferk: „Bleistiftzettel“ und „Tintentestament“ Oder Der unwillige Testaments-
vollstrecker Max Brod. In: Ka¥a, neu ausgelegt. Originale und Interpretationen. 
Graz-Wien 2019. S. 43–62. 

4 Peter-André Alt: Franz Ka¥a. Der ewige Sohn. Eine Biographie. München 2005, 
S. 476. 
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in einem Band mit dem Titel „Die Söhne“ in das Verlagspro-
gramm aufzunehmen. Erst nach zwei Jahren wird wieder über 
das Projekt gesprochen. Sta¢ des „Heizers“ will Ka�a nun die 
Erzählung „In der Stra�olonie“ in das Buch aufnehmen. Für 
diesen Band, der nicht, zumindest nicht zu Lebzeiten des Au-
tors, erscheint, hat er sich den Titel „Strafen“ ausgedacht. „In 
der Stra�olonie“ erscheint als bibliophile Ausgabe im Jahr 1919.

Erstmals5 werden die „Strafen“ nach den Vorstellungen des 
Schri�stellers, und zwar einsprachig6 im Original, im Jahr 2001 
verö�entlicht. Posthum realisiert hat das Projekt der Frankfur-
ter Suhrkamp Verlag in seiner Nobeledition „Bibliothek Suhr-
kamp“. Das Nachwort stammt vom Ka�a-Kenner Peter Höfle. 

Davor, im Jahr 1989, wird auch das ursprüngliche Buchprojekt 
mit dem Titel „Die Söhne“7 realisiert. Das Buch ist naturgemäß 
in seinem posthumen „Hausverlag“, bei S. Fischer in Frankfurt 
am Main, erschienen. Ka�a hat auf das Novellenprojekt nicht 
vergessen und immer von Neuem Wiederbelebungsversuche 
unternommen.

Die verlegerischen Schwierigkeiten – die Gespräche und 
Verhandlungen werden während des Ersten Weltkriegs ge-
führt – sind zum Teil auch auf die (wirtscha�lichen) Zustände 
zurückzuführen. 

Das Bestehen des Schri�stellers auf die geplante „Stra-
fen“-Einheit ist in seiner Intention der kompositorischen 
Ganzheit begründet. Ka�a ging es immer um die inhaltliche 
poetische Einheit seiner Zusammenstellungen. Konstatiert 

5 Franz Ka¥a: Strafen. Das Urteil. Die Verwandlung. In der Stra¥olonie. Mit einer 
Nachbemerkung von Peter Höfle. Frankfurt am Main 2001. 

6 Eine zweisprachige, deutsch-italienische Ausgabe mit dem Titel „Strafen-Punizioni“ 
wurde im Verlag Einaudi, Giulio Einaudi editore, in Turin verö±entlicht. 

7 Franz Ka¥a: Die Söhne. Drei Geschichten. Hrsg. v. Michael Müller. Frankfurt am 
Main 1989. 

Ka¥as „Strafen“
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werden kann, dass die vorhergehenden Bände, nämlich die 
„Betrachtung“, „Ein Landarzt“ und „Ein Hungerkünstler“ wohl-
komponierte Zyklen sind. 

Zweifellos kann festgestellt werden, dass der „Strafen“-Band 
inhaltlich nachvollziehbarer ist als das „Söhne“-Buch, da die 
Stra�hematik vom Dichterjuristen in allen drei Erzählungen 
breit angelegt wird. Die Hauptfigur jeder Erzählung tri¢ stra-
fend auf. Und eines verbindet die „Strafen“ durchgehend, das 
Anklingen der Gerechtigkeitsfrage, wobei Ka�a die Hilflosig-
keit des Individuums, für das die Gerechtigkeit8 unerreichbar 
scheint, artikuliert. 

Interessant ist auch die grammatikalische Frage der „Strafen“. 
Den „Söhne“-Titel formuliert der Autor strikt mit dem Artikel, 
reduziert die weitere Überschri� jedoch, sodass sowohl das 
Nomen „Strafen“ als auch das Verbum „strafen“ gemeint sein 
könnte. Schon mit dieser Einzelheit kann aufgezeigt werden, 
dass allein die semantische Interpretation Franz Ka�as ins 
Uferlose beziehungsweise Unendliche oder überspitzt formu-
liert, ins Unendliche plus eins, führen kann.

Relevant ist nicht nur die germanistische Auslegung, zumal 
es in der Ka�ologie nicht bloß den Wegweiser der deutschen 
Philologie geben kann, der juristische beziehungsweise foren-
sische hat dieselbe, das heißt, ebenbürtige Berechtigung. An 
dieser Stelle muss – schon wegen der Gerechtigkeit – festge-
halten werden, dass die Germanisten die Ka�ologie nicht an 
sich gerissen haben, im Gegenteil, die Rechtswissenscha�ler 
ha¢en lang einfach kein Interesse an dem Dichterjuristen Franz 
Ka�a, was durchaus selbstkritisch angemerkt sei … Juristen 
sind meist nicht besonders literatura¬n. 

8 Janko Ferk: Recht ist ein „Prozeß“. Über Ka¥as Rechtsphilosophie. Wien 1999, 
S. 62–70, 108.

Ka¥as „Strafen“
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Die forensische und juristische Auslegung erhebt keinen 
Absolutheitsanspruch. Sie ist genauso richtig oder unrichtig 
wie eine germanistische. Keine wurde von Franz Ka�a appro-
biert. Sie ist eine längst erforderliche Ergänzung. Die Werke 
wurden vor rund einhundert Jahren geschrieben. Durch meine 
Studien9  10  11  12  13  14 habe ich von Beginn an erkannt, dass der 
forensische Forschungsansatz stark vernachlässigt wurde.

Franz Ka�a wird aus germanistischer, aber auch philosophi-
scher sowie psychologischer und religiöser Sicht betrachtet, 
nicht aber aus der ebenso naheliegenden rechtswissenscha�-
lichen und rechtsphilosophischen Wissenscha�sperspektive, 
was eine Wissenscha�slücke darstellt und gleichzeitig unin-
spiriert ist. Ka�a war promovierter Jurist!

Die Essays in diesem Buch folgen formell und inhaltlich 
keinem einheitlichen Schema, da jede Geschichte eine eigene 
„Fallprüfung“ erfordert.

In den einzelnen Essays werden die Belegstellen in den Ge-
schichten, die ausgelegt werden, nicht in Fußnoten zitiert, 
zumal sie unmi¢elbar vor dem Aufsatz abgedruckt sind. An-
dere Quellen werden naturgemäß in der üblichen Zitierweise 
genannt. 

Diese Studie soll sowohl ergänzend als auch lückenschlie-
ßend sein. Nicht alles strotz vor Originalität, das muss es auch 

9 Janko Ferk: Recht ist ein „Prozeß“. Über Ka¥as Rechtsphilosophie. Monographie. 
Wien 1999. 

10 Janko Ferk: Ka¥a und andere verdammt gute Schriftsteller. Aufsätze. Klagenfurt/
Celovec–Wien 2005.

11 Janko Ferk: Wie wird man Franz Ka¥a? Drei Essays. Mit einem Vorwort von Wendelin 
Schmidt-Dengler. Wien 2008. 

12 Janko Ferk: Bauer Bernhard, Beamter Ka¥a. Dichter und ihre Zivilberufe. Wien-Graz 
2015. Auch als e-Book erschienen (2015). 

13 Janko Ferk: Drei Juristen. Gross – Ka¥a – Rode. Wissenschaftliche Essays. Graz 
2017. 

14 Janko Ferk: Ka¥a, neu ausgelegt. Originale und Interpretationen. Graz-Wien 2019. 

Ka¥as „Strafen“
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nicht, meine Methode ist aber originär. Angeblich hat Franz 
Ka�a gesagt, Wege entstehen dadurch, dass wir sie gehen. Die 
Untersuchung der „Strafen“ folgt hauptsächlich dem foren-
sischen Wegweiser. Andere Haupt-, Neben- und Seitenwege 
werden selbstverständlich respektiert.

Ka¥as „Strafen“
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Franz Kafka

Das Urteil
Eine Geschichte

Für F.

Es war an einem Sonntagvormittag im schönsten Frühjahr. Georg 
Bendemann, ein junger Kaufmann, saß in seinem Privatzimmer 
im ersten Stock eines der niedrigen, leichtgebauten Häuser, die 
entlang des Flusses in einer langen Reihe, fast nur in der Höhe 
und Färbung unterschieden, sich hinzogen. Er hatte gerade einen 
Brief an einen sich im Ausland befindenden Jugendfreund been-
det, verschloß ihn in spielerischer Langsamkeit und sah dann, den 
Ellbogen auf den Schreibtisch gestützt, aus dem Fenster auf den 
Fluß, die Brücke und die Anhöhen am anderen Ufer mit ihrem 
schwachen Grün.

Er dachte darüber nach, wie dieser Freund, mit seinem Fort-
kommen zu Hause unzufrieden, vor Jahren schon nach Rußland 
sich förmlich geflüchtet hatte. Nun betrieb er ein Geschäft in 
Petersburg, das anfangs sich sehr gut angelassen hatte, seit lan-
gem aber schon zu stocken schien, wie der Freund bei seinen 
immer seltener werdenden Besuchen klagte. So arbeitete er sich 
in der Fremde nutzlos ab, der fremdartige Vollbart verdeckte nur 
schlecht das seit den Kinderjahren wohlbekannte Gesicht, dessen 
gelbe Hautfarbe auf eine sich entwickelnde Krankheit hinzudeu-
ten schien. Wie er erzählte, hatte er keine rechte Verbindung mit 
der dortigen Kolonie seiner Landsleute, aber auch fast keinen ge-
sellschaftlichen Verkehr mit einheimischen Familien und richtete 
sich so für ein endgültiges Junggesellentum ein.

Was sollte man einem solchen Manne schreiben, der sich 
o�enbar verrannt hatte, den man bedauern, dem man aber 
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nicht helfen konnte. Sollte man ihm vielleicht raten, wieder nach 
Hause zu kommen, seine Existenz hierher zu verlegen, alle die 
alten freundschaftlichen Beziehungen wieder aufzunehmen – 
wofür ja kein Hindernis bestand – und im übrigen auf die Hilfe 
der Freunde zu vertrauen? Das bedeutete aber nichts anderes, als 
daß man ihm gleichzeitig, je schonender, desto kränkender, sagte, 
daß seine bisherigen Versuche mißlungen seien, daß er endlich 
von ihnen ablassen solle, daß er zurückkehren und sich als ein für 
immer Zurückgekehrter von allen mit großen Augen anstaunen 
lassen müsse, daß nur seine Freunde etwas verstünden und daß 
er ein altes Kind sei, das den erfolgreichen, zu Hause gebliebenen 
Freunden einfach zu folgen habe. Und war es dann noch sicher, 
daß alle die Plage, die man ihm antun müßte, einen Zweck hätte? 
Vielleicht gelang es nicht einmal, ihn überhaupt nach Hause zu 
bringen – er sagte ja selbst, daß er die Verhältnisse in der Heimat 
nicht mehr verstünde – und so bliebe er dann trotz allem in seiner 
Fremde, verbittert durch die Ratschläge und den Freunden noch 
ein Stück mehr entfremdet. Folgte er aber wirklich dem Rat und 
würde hier – natürlich nicht mit Absicht, aber durch die Tatsa-
chen – niedergedrückt, fände sich nicht in seinen Freunden und 
nicht ohne sie zurecht, litte an Beschämung, hätte jetzt wirklich 
keine Heimat und keine Freunde mehr, war es da nicht viel besser 
für ihn, er blieb in der Fremde, so wie er war? Konnte man denn 
bei solchen Umständen daran denken, daß er es hier tatsächlich 
vorwärtsbringen würde?

Aus diesen Gründen konnte man ihm, wenn man noch über-
haupt die briefliche Verbindung aufrechterhalten wollte, keine 
eigentlichen Mitteilungen machen, wie man sie ohne Scheu 
auch den entferntesten Bekannten machen würde. Der Freund 
war nun schon über drei Jahre nicht in der Heimat gewe-
sen und erklärte dies sehr notdürftig mit der Unsicherheit der 

Franz Ka¥a – Das Urteil
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politischen Verhältnisse in Rußland, die demnach also auch die 
kürzeste Abwesenheit eines kleinen Geschäftsmannes nicht 
zuließen, während hunderttausende Russen ruhig in der Welt 
herumfuhren. Im Laufe dieser drei Jahre hatte sich aber gerade 
für Georg vieles verändert. Von dem Todesfall von Georgs Mutter, 
der vor etwa zwei Jahren erfolgt war und seit welchem Georg mit 
seinem alten Vater in gemeinsamer Wirtschaft lebte, hatte der 
Freund wohl noch erfahren und sein Beileid in einem Brief mit 
einer Trockenheit ausgedrückt, die ihren Grund nur darin haben 
konnte, daß die Trauer über ein solches Ereignis in der Fremde 
ganz unvorstellbar wird. Nun hatte aber Georg seit jener Zeit, 
so wie alles andere, auch sein Geschäft mit größerer Entschlos-
senheit angepackt. Vielleicht hatte ihn der Vater bei Lebzeiten 
der Mutter dadurch, daß er im Geschäft nur seine Ansicht gel-
ten lassen wollte, an einer wirklichen eigenen Tätigkeit gehin-
dert, vielleicht war der Vater seit dem Tode der Mutter, trotz-
dem er noch immer im Geschäfte arbeitete, zurückhaltender 
geworden, vielleicht spielten – was sogar sehr wahrscheinlich 
war – glückliche Zufälle eine weit wichtigere Rolle, jedenfalls 
aber hatte sich das Geschäft in diesen zwei Jahren ganz uner-
wartet entwickelt, das Personal hatte man verdoppeln müssen, 
der Umsatz hatte sich verfün�acht, ein weiterer Fortschritt stand 
zweifellos bevor.

Der Freund aber hatte keine Ahnung von dieser Veränderung. 
Früher, zum letztenmal vielleicht in jenem Beileidsbrief, hatte 
er Georg zur Auswanderung nach Rußland überreden wollen 
und sich über die Aussichten verbreitet, die gerade für Georgs 
Geschäftszweig in Petersburg bestanden. Die Zi�ern waren ver-
schwindend gegenüber dem Umfang, den Georgs Geschäft jetzt 
angenommen hatte. Georg aber hatte keine Lust gehabt, dem 
Freund von seinen geschäftlichen Erfolgen zu schreiben, und 

Franz Ka¥a – Das Urteil
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hätte er es jetzt nachträglich getan, es hätte wirklich einen merk-
würdigen Anschein gehabt.

So beschränkte sich Georg darauf, dem Freund immer nur über 
bedeutungslose Vorfälle zu schreiben, wie sie sich, wenn man an 
einem ruhigen Sonntag nachdenkt, in der Erinnerung ungeord-
net au£äufen. Er wollte nichts anderes, als die Vorstellung un-
gestört lassen, die sich der Freund von der Heimatstadt in der 
langen Zwischenzeit wohl gemacht und mit welcher er sich ab-
gefunden hatte. So geschah es Georg, daß er dem Freund die 
Verlobung eines gleichgültigen Menschen mit einem ebenso 
gleichgültigen Mädchen dreimal in ziemlich weit auseinander-
liegenden Briefen anzeigte, bis sich dann allerdings der Freund, 
ganz gegen Georgs Absicht, für diese Merkwürdigkeit zu inte-
ressieren begann. 

Georg schrieb ihm aber solche Dinge viel lieber, als daß er zuge-
standen hätte, daß er selbst vor einem Monat mit einem Fräulein 
Frieda Brandenfeld, einem Mädchen aus wohlhabender Familie, 
sich verlobt hatte. Oft sprach er mit seiner Braut über diesen 
Freund und das besondere Korrespondenzverhältnis, in welchem 
er zu ihm stand. »Da wird er gar nicht zu unserer Hochzeit kom-
men«, sagte sie, »und ich habe doch das Recht, alle deine Freunde 
kennen zu lernen.« »Ich will ihn nicht stören«, antwortete Georg, 
»verstehe mich recht, er würde wahrscheinlich kommen, we-
nigstens glaube ich es, aber er würde sich gezwungen und ge-
schädigt fühlen, vielleicht mich beneiden und sicher unzufrieden 
und unfähig, diese Unzufriedenheit jemals zu beseitigen, allein 
wieder zurückfahren. Allein – weißt du, was das ist?« »Ja, kann er 
denn von unserer Heirat nicht auch auf andere Weise erfahren?« 
»Das kann ich allerdings nicht verhindern, aber es ist bei seiner 
Lebensweise unwahrscheinlich.« »Wenn du solche Freunde hast, 
Georg, hättest du dich überhaupt nicht verloben sollen.« »Ja, das 

Franz Ka¥a – Das Urteil
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ist unser beider Schuld; aber ich wollte es auch jetzt nicht anders 
haben.« Und wenn sie dann, rasch atmend unter seinen Küssen, 
noch vorbrachte: »Eigentlich kränkt es mich doch«, hielt er es 
wirklich für unverfänglich, dem Freund alles zu schreiben. »So bin 
ich und so hat er mich hinzunehmen«, sagte er sich, »Ich kann 
nicht aus mir einen Menschen herausschneiden, der vielleicht für 
die Freundschaft mit ihm geeigneter wäre, als ich es bin.«

Und tatsächlich berichtete er seinem Freunde in dem langen 
Brief, den er an diesem Sonntagvormittag schrieb, die erfolgte 
Verlobung mit folgenden Worten: »Die beste Neuigkeit habe 
ich mir bis zum Schluß aufgespart. Ich habe mich mit einem 
Fräulein Frieda Brandenfeld verlobt, einem Mädchen aus einer 
wohlhabenden Familie, die sich hier erst lange nach Deiner Ab-
reise angesiedelt hat, die Du also kaum kennen dürftest. Es wird 
sich noch Gelegenheit finden, Dir Näheres über meine Braut 
mitzuteilen, heute genüge Dir, daß ich recht glücklich bin und 
daß sich in unserem gegenseitigen Verhältnis nur insoferne etwas 
geändert hat, als Du jetzt in mir statt eines ganz gewöhnlichen 
Freundes einen glücklichen Freund haben wirst. Außerdem be-
kommst Du in meiner Braut, die Dich herzlich grüßen läßt, und 
die Dir nächstens selbst schreiben wird, eine aufrichtige Freundin, 
was für einen Junggesellen nicht ganz ohne Bedeutung ist. Ich 
weiß, es hält Dich vielerlei von einem Besuche bei uns zurück, 
wäre aber nicht gerade meine Hochzeit die richtige Gelegenheit, 
einmal alle Hindernisse über den Haufen zu werfen? Aber wie 
dies auch sein mag, handle ohne alle Rücksicht und nur nach 
Deiner Wohlmeinung.« 

Mit diesem Brief in der Hand war Georg lange, das Gesicht 
dem Fenster zugekehrt, an seinem Schreibtisch gesessen. Einem 
Bekannten, der ihn im Vorübergehen von der Gasse aus gegrüßt 
hatte, hatte er kaum mit einem abwesenden Lächeln geantwortet.

Franz Ka¥a – Das Urteil
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Nachbemerkung

Franz Ka�a war eine interessante Persönlichkeit. 
Er fühlte sich nicht ganz als Deutscher und nicht ganz als 

Österreicher, nicht ganz als Jude und mit Bestimmtheit nicht 
als Tscheche. Sein Familiennamen dagegen war ein ganz 
tschechischer. „Kavka“ bedeutet – in das Deutsche über-
setzt – Dohle.

In gewisser Weise verbrachte er sein Leben in einem na-
tionalen Niemandsland, dennoch war seine Heimat nicht 
die Heimatlosigkeit, sondern die deutschsprachige Litera-
tur. 

Er ist zwar im jüdischen Glauben erzogen worden und mit 
jüdischem Bewusstsein aufgewachsen, aber der im Elternhaus 
überlieferte Glaubensrest war schon zur Äußerlichkeit abge-
schli�en, beinahe zu einem „Taufscheinjudentum“. 

Natürlich sind sein Leben und Denken wesentlich von 
seiner bürgerlich-jüdischen Herkun� beeinflusst oder vielmehr 
determiniert.

Gesprochen hat er das Prager Deutsch seiner Zeit, das we-
der eine österreichisch-bayrische noch eine sudetendeutsche 
dialektische Färbung besaß, sondern o�ensichtlich keine. Man 
gebrauchte „Pragismen“, die heute wohl schon verstummt sind. 
Die tschechische Hauptstadt hat heute mehr als 1,300.000 Ein-
wohner und gibt o¬ziell keine deutschsprachigen Pragerinnen 
und Prager an. 

Zwei Tatsachen bestimmen das Werk, nämlich die Auto-
biografik und die Justiz. Der Vater-Sohn-Konflikt und die 
Dauerverlobung auf der einen sowie die forensische £e-
matik auf der anderen Seite sind in vielen Werken präsent. 
Und gerade das letztere Faktum verlangt nach einer juristi-
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schen und rechtsphilosophischen Deutung des Werks. Ohne 
sie bestünde eine literaturwissenscha�liche Lücke. 

Bemerkenswert ist, dass die Söhne in Ka�as Werken nicht 
über die Väter siegen, sondern von ihnen zum Tod verurteilt 
werden.

Viele Helden des ewigen Verlobten sind Junggesellen.
Und die rechtswissenscha�liche Bildung ist ein Hauptele-

ment der Legierung, aus der Ka�as Werk besteht.
Ka�as Geschichten handeln von Menschen und Ereignissen. 

Das ist ihre Stärke, die uns in unmi¢elbare Nähe des Lebens 
bringt. 

In einem Brief an Max Brod schreibt Franz Ka�a: „Das 
Schreiben ist ein süßer wunderbarer Lohn, aber wofür?“ Im 
Übrigen war das Schreiben für ihn eine „Form des Gebetes“. 
Dieses Gebet war sein Leben.

Nachbemerkung
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Fakultät). 

Bisher hat er mehr als vierzig Bücher in deutscher und slo-
wenischer Sprache verö�entlicht, darunter die juristischen 
Fachpublikationen Recht ist ein „Prozeß“ (Manz Verlag, Wien 
1999; 2. Aufl. 2006; slowen. 2007; kroat. 2010) sowie Grundzüge 
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des Unternehmens- und Vertragsrechts Österreich/Slowenien (Her-
magoras Verlag/Mohorjeva založba, Klagenfurt/Celovec-Wien 
2011). Die neueste literarische Verö�entlichung ist das Zwi-
schenergebnis. Gesammelte Prosa (Leykam Verlag, Graz-Wien 
2018), die neueste wissenscha�liche die Monographie Ka�a, 
neu ausgelegt. Originale und Interpretationen (Leykam Verlag, 
Graz-Wien 2019). 

Über Ka�a verö�entlichte er auch die Essaybände Wie wird 
man Franz Ka�a? (LIT Verlag, Wien-Berlin 2008); Ka�a und 
andere verdammt gute Schri­steller (Hermagoras Verlag/Mohor-
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FRANZ KAFKA wurde am 3. Juli 1883 in Prag geboren und starb 
am 3. Juni 1924 in Kierling bei Klosterneuburg. Der promovierte 
Jurist arbeitete bis zu seiner Pensionierung im Jahr 1922 bei der 
Arbeiter-Unfall-Versicherungs-Anstalt in Prag. 

Er war ein deutschsprachiger Schri�steller, der mit seinem 
Werk die Weltliteratur und einzelne Schri�steller nachhaltig 
beeinflusste. 
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